REIHE: Von Gott geschenkt: „Nimm dein Leben in die Hand!“

Datum: 27.09.09
Name des Sonntags: 16. Sonntag nach Trinitatis

Titel: Vergiss nicht, wem du dein Leben verdankst
Untertitel: Die zehn Aussätzigen
Bibelstelle: Lukas 17,11-19
Autor/in: Christian Reiser, Brot für die Welt

I. Vorüberlegungen 
1. Zugänge für den Vorbereitungskreis

· Kein Danke: Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter denken fünf Minuten still über Situationen nach, bei denen sie für etwas keinen Dank erhalten haben. Was waren ihre Reaktionen? Was waren die Konsequenzen? Anschließend tauschen sie sich aus.

· Wie Danke sagen: Der Kreis trägt zusammen: Mit welchen Gesten, welchen Worten sagen wir Danke. 

· In wie vielen Sprachen kennen wir das Wort Danke? Alle Worte werden auf einen großen Bogen Papier (DIN A2) geschrieben und für die nächsten Wochen im Vorbereitungsraum aufgehängt und ergänzt.  

2. Zum Text / zum Thema

Auch die dritte Geschichte dieser Reihe findet sich nur bei Lukas. Die Themen der Abschnitte zuvor werden aufgenommen: Glauben (17,5-6) und Dank (17,7-10).

Jesus befindet sich an der Grenze zwischen Samarien und Galiläa. Das erklärt, warum es dort Juden und Samariter gibt. Er trifft auf eine Gruppe von zehn Aussätzigen. Unter Aussatz versteht die Bibel (evtl. ansteckende) Hautkrankheiten, die dazu führen, dass die Erkrankten außerhalb von Ortschaften leben mussten (3. Mose 13,45f.). Es ist nicht Lepra, die es in biblischer Zeit nicht in Palästina gab. 

Die Kranken flehen um Jesu Erbarmen. Sie nennen ihn Meister, wie sonst nur die Jünger (Lukas 5,5; 8,24.45; 9,33.49). Jesus fordert sie auf, sich den Priestern zu zeigen. Die Priester waren die Instanz, einen Menschen für unrein oder einen Unreinen für rein zu erklären und ihn wieder in die Gemeinschaft aufzunehmen (3. Mose 13). Dies erfolgte mit einem Opfer. Ohrläppchen, Daumen und großer Zeh wurden mit dem Blut des Opfertieres bestrichen, ein wilder Vogel wird geschlachtet, ein weiterer freigelassen (3. Mose 14; Lukas 5,14). 

Während sie zu den Priestern unterwegs sind, werden sie gesund. Einer kehrt um. Er ist ein Samariter. Samariter glaubten an den Gott Israels. Ihre Heilige Schrift waren die fünf Bücher Mose. Doch Juden und Samariter standen sich feindlich gegenüber und mieden den Kontakt. Die Juden warfen ihnen einen Mischglauben vor und ließen sie deshalb nicht in den Tempel von Jerusalem. Die Samariter bauten einen eigenen Tempel auf dem Berg Garizim, und verehrten Gott dort weiterhin, auch nachdem ihr Tempel dort verstört worden war. 

Der geheilte Samariter lobt Gott und dankt Jesus. Jesus stellt daraufhin drei eher rhetorische Fragen: Sind nicht zehn gesund geworden, wo sind die neun, ist sonst keiner umgekehrt? Zu dem einen sagt Jesus: Dein Glaube hat dich gerettet. Luther legt es so aus: die Heilung steht für den Anfang des Glaubens, die Dankbarkeit aber für die Vervollkommnung.    

3. Die Kinder und der Text / das Thema

Das Hauptthema der Geschichte, Danken, ist den Kindern vertraut. Schon früh haben sie von Eltern und anderen Verwandten zu hören bekommen: „Was sagt man?“ oder „das gehört sich so!“ Die bzw. der Erzählende steht in der Gefahr, diese Moralpredigten einfach nur fort zu setzen mit der Autorität von Jesus und Bibel. 

Es wird wichtig sein, das Hauptgewicht auf das natürliche Bedürfnis des Samariters zu legen, Danke zu sagen, und weniger die neun zu betonen, die nicht zurückkehrten. 

Zum Abschluss der Reihe sollten die Kinder verstehen: wir bekommen das Leben von Gott. Wir können etwas daraus machen. Dafür wollen wir Gott danken.

II. Gestaltungshinweise 
4. Liturgische Elemente

Psalm: 136,1-9.25-26 (Gute Nachricht; die Kinder können den sich wiederholenden Kehrvers mitsprechen)

Lieder:

· Vergiss nicht zu danken (EG RT – z. B. Württemberg 608; LJ 618),

· Wir wollen danken (MKL1 37),

· Danke (EG 334) 

· Kleine Libelle (aus Indien; mit Tanzschritten; Welt-Lieder für Kinder 40, hg. v. „Brot für die Welt“ u. a.).

Schlussgebet

Lieber Gott, wir haben heute die Geschichte von dem Samariter gehört. Er war krank und alle sind weg gelaufen, damit sie sich nicht ansteckten. Doch dann hat Jesus ihn gesund gemacht. Er hat sich gefreut und wir freuen uns. Wir sagen Danke, dass Du ihn geheilt hast.

Einige von uns haben heute die Geschichte von Kamil gehört. Er musste ganz viel arbeiten. Doch dann ist er mit Hilfe von „Brot für die Welt“ befreit worden. Er darf jetzt zur Schule gehen. Er ist jetzt glücklich. Auch wir sind froh. Wir danken Dir, Gott, dass er jetzt leben kann wie ein Kind.

Lieber Gott, Du hast uns so viel geschenkt: Unser Leben, Eltern, Freunde. Du schenkst uns unser Leben und wir dürfen daraus etwas machen. Deshalb sagen wir: Danke, lieber Gott! Amen.    

5. Kreative Umsetzung (der Geschichte)

Ich schlage vor, dass die Kinder den bei uns üblichen Ausdruck von Dank, den Händedruck, kreativ gestalten:

· Sie malen zwei Handumrisse auf verschiedenfarbigen Tonkarton. Dabei müssen die Finger geschlossen, der Daumen etwas abgespreizt sein. Es können verschieden große Hände sein.

· Sie schneiden die Umrisse aus.

· Die beiden Umrisse werden wie beim Händedruck ineinander gelegt, die Fingerspitzen jeweils umgeknickt.

· Alles wird auf eine DIN A4 bzw. DIN A5 Karte  (schwarz) oder den Pappstreifen (s. Gesamtreihe) geklebt.

· Mit weißem Stift wird auf die Karte, den Streifen „Ich danke Gott“ geschrieben (bzw. kopierte Überschriften werden aufgeklebt).

Alternative: Die Kinder überlegen sich, wem sie danken wollen und gestalten eine Dankkarte (DIN A6). Anschließend kann diese verschickt werden. 

Das Leben von Kamil (Geschichte für die Älteren) und die Arbeit der indischen Organisation BBA, die sich für die Befreiung von Straßenkindern einsetzt, können illustriert werden mit:

· Bericht und Powerpoint-Präsentation im Internet unter: www.brot-fuer-die-welt.de/welt-aktiv 

· Endlich Kind sein - Fotoausstellung (10 Bilder; 20x30 cm; Art. Nr. 114 304 390) oder Diaserie (20 Dias; Art. Nr. 114 303 390): je 5,- €

· Plakate : So leben die Kinder in Indien (Cartoons von Wilfried Gebhard; 5 x DIN A1; Art. Nr. 113 201 490): 2,50 €

· Sein eigenes Schicksal hat Khima Ram, ein anderes indisches Kind, das arbeiten musste, in einem Brief an die Kinder in Deutschland beschrieben (Faltblatt mit Tipps für den Kindergottesdienst; Art. Nr. 112 101 077): kostenlos

Bestellung beim Diakonischen Werk der EKD e.V., Zentraler Vertrieb, Karlsruher Str. 11, 70771 Echterdingen, Tel.: 0711/902165-0, Fax: 0711/7 97 75 02, E-Mail: vertrieb@diakonie.de oder über das Internet unter: www.brot-fuer-die-welt.de/shop

III. Erzählungen 
6. Für die Älteren

[image: image1.jpg]
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Danke dafür

Kamil muss arbeiten

Kamil war nicht besser oder schlechter als die anderen Jungen. Am liebsten hing er mit seinen Freunden rum. Zur Schule ging er nicht. Er war so sieben Jahre als, da nahm ihn seine Mutter mit in eine große Stadt – nach Delhi, die Hauptstadt von Indien. Sie fuhren zu seinem Onkel und seiner Tante. Er sollte dort bleiben. Doch als seine Mutter wieder nach hause gefahren war, sagte die Tante: „Du kannst nicht einfach nur rumhängen. Ich habe dir eine Arbeit besorgt. Morgen früh geht es schon los.“ Kamil war sieben.

Kamil bei der großen Familie

Kamil lebte seit dem bei einer Familie mit sieben Kindern. Er brachte sie zur Schule, er machte das Haus sauber. Manchmal kochte er auch für alle. Er hatte kein eigenes Zimmer. Er schlief auf dem Boden in der Küche. Viel Zeit zum Schlafen hatte er sowieso nicht. Der musste jeden Tag um fünf Uhr aufstehen und abends arbeitete er bis elf. Er wurde schlecht behandelt, manchmal sogar geschlagen. Von seinem Lohn sah er nie etwas, den bekamen seine Tante und sein Onkel. Das schlimmste für ihn war: Er sah wie alle Kinder der Familie lernen und spielen durften, nur er musste immer arbeiten. Sollte er einfach weglaufen? Aber wohin hätte er laufen sollen? Kamil hatte niemanden, zu dem er hätte gehen können.

Das große Haus

Kamil dachte, so wird es immer weiter gehen. Doch an einem Morgen kamen viele Leute in das Haus der Familie, auch viele Polizisten. Kamil hatte Angst. Vielleicht wollten sie ihn ins Gefängnis sperren. Die Leute brachten ihn in ein großes Haus. Muss er jetzt in diesem Haus arbeiten, sauber machen, kochen? Nein, er sollte zur Schule gehen – zum ersten Mal in seinem Leben. Und nachmittags durfte er spielen: Volleyball und Federball. Es dauerte viele Tage, bis Kamil begriffen hatte, dass er jetzt wirklich frei war. Wer hatte ihn befreit?  

Etwas gegen die Kinderarbeit tun

Es gibt viele Menschen auf der Welt und auch in Indien, die finden es nicht gut, dass Kinder arbeiten müssen. Kinder sollen lernen und spielen. So steht es auch im Gesetz. Kailash Satyarti ist einer von diesen Menschen. Er hat einen Verein gegen Kinderarbeit gegründet. Der Verein sucht Kinder, die arbeiten müssen und befreit sie. Wer nicht wieder zuhause leben kann, der kommt in ein Internat und kann dort zur Schule gehen. Für diese Arbeit und das Internat bekommt Kailash Geld aus Deutschland, von „Brot für die Welt“. Und „Brot für die Welt“ bekommt das Geld von den Kirchengemeinden. Oft wird im Gottesdienst für „Brot für die Welt“ gesammelt. 

Danke

Kamil ist jetzt zwölf Jahre alt. Neulich haben sie im Internat ein Sportfest veranstaltet. Es hat viel Spaß gemacht. Kailash war auch da. Er hat ihn umarmt und sich bedankt, dass er ihn aus der schlimmen Arbeit befreit hat. Er hat sich schon oft bei Kailash bedankt. Sein glücklichster Tag im Leben ist sein erster Schultag.

Eine alte Geschichte

Vor fast 2.000 Jahren kam Jesus in ein Dorf. An einer Mauer standen zehn Menschen. Sie hatten eine ansteckende Krankheit. Deshalb wollte keiner mit ihnen zusammen sein. Vielleicht würde man dann auch krank. So konnten die Zehn ihre Freunde und Familien nur noch von weitem sehen. Sie durften nicht mehr auf den Feldern helfen oder mit ihren Kindern spielen. Als Jesus kam, riefen die Zehn ihm zu: „Kannst du uns gesund machen?“ Und Jesus sagte zu ihnen: „Geht zum Pfarrer. Wenn der erkennt, dass ihr wieder gesund seid, dann könnt ihr wieder mit euren Familien und Freunden zusammen leben.“ Die zehn Kranken schüttelten die Köpfe. Wozu sollte das gut sein, zum Pfarrer gehen?

Auf dem Weg

Aber sie gingen los. Und während sie auf dem Weg waren, merkten sie, dass die wieder gesund wurden. Sie gingen weiter, damit es der Pfarrer sehen konnte. Doch einer von ihnen drehte sofort um. Er lief zu Jesus und rief immer wieder: „Danke Jesus, danke Gott!“ Er fiel vor Jesus auf die Knie. 

Der eine und die neun

Jesus freute sich, dass der eine Kranke zurück gekommen war und sich so freute. Aber dann dachte er: „Der eine hat sich bedankt. Doch was ist mit den neun Anderen? Wo sind die? Warum bedanken die sich nicht bei mir und bei Gott. Die sind doch auch gesund geworden.“ Dann sah er wieder den einen, der sich bedankte. Und er freute sich. Er gab ihm die Hand. „Steh wieder auf und geh zu Deiner Familie. Du hast Gott vertraut, das hat dir geholfen.“

7. Für die Jüngeren

Einer kommt zurück

Ein kleines Dorf

Jesus war viel auf Reisen. Er ging von Dorf zu Dorf. Viele hatten schon von ihm gehört. Und wenn Jesus in ihr Dorf kam, dann wollten sie ihn sehen und hören. So war es auch in dem kleinen Dorf, in das Jesus einmal kam. Es waren viele da, die wollten ihn begrüßen, die wollten Fragen stellen und Antworten hören. Jesus war ja ein kluger Mann und er wusste so viel über Gott und die Welt. 

Zehn Kranke

Jesus sah die vielen Menschen. Doch er sah auch zehn Männern und Frauen, die stand weit entfernt an einer Mauer. Sie sahen sehr traurig aus. An ihren Händen und Füßen hatten sie weiße Flecken. Die Zehn hatten eine ansteckende Krankheit. Sie durften nicht bei den anderen stehen. Sie konnten nicht mehr bei ihren Familien wohnen oder ihre Freunde besuchen. Alle hatten Angst vor ihnen. Es wollte doch niemand krank werden wie die Zehn.

Zum Pfarrer?

Die zehn Kranken sahen Jesus. Sie riefen ihm zu: „Kannst du uns helfen? Kannst du uns gesund machen?“ Jesus antwortete ihnen sofort: „Geht zum Pfarrer. Zeigt ihm eure Hände und Füße." Die Zehn waren schon oft zum Pfarrer gegangen. Sie hatten gehofft, dass der Pfarrer sagen würde: „Ja, ich sehe, ihr seid jetzt gesund. Ihr könnt wieder zurück zu Euren Familien.“ Doch bis jetzt hatte das nie geklappt. Der Pfarrer hatte immer den Kopf geschüttelt. Er war selber traurig. Aber die Kranken waren eben weiter krank. Die durften nicht zu den anderen. Auch der Pfarrer selbst wollte nicht krank werden. Viele Kranke wurden nie gesund und die Flecken wurden immer größer. 

Auf dem Weg

„Geht zum Pfarrer. Zeigt ihm Eure Hände und Füße.“ Das hatte Jesus gesagt. Die Zehn schüttelten traurig den Kopf. Das hilft doch nichts. Das kennen wir doch schon. Aber was soll’s? Versuchen wir es noch einmal. So gingen die Zehn los zum Haus des Pfarrers. Auf dem Weg fingen ihre Hände und Füße an zu jucken. Und da sahen sie, dass die Flecken immer kleiner wurden. „Mensch, wir werden tatsächlich gesund!“ Die Zehn fielen sich in die Arme. Nur schnell zum Pfarrer. Vielleicht sitzen wir heute noch zu Hause beim Abendbrot! 

Einer dreht um

Die Kranken beeilten sich. Doch einer blieb stehen. Er drehte sich um. Er ging zurück zu Jesus. Den ganzen Weg schon rief er: „Danke Gott, danke Jesus!“ Als er wieder bei Jesus war, schüttelte er ihm kräftig die Hand und sagte noch einmal: „Danke, dass du mich mit Gottes Hilfe gesund gemacht hast. Ich bin so glücklich!“ 

Danke

Jesus freute sich sehr, dass der eine sich so bedankte. Doch dann dachte er: „Wieso ist nur einer gekommen und bedankt sich? Wo sind die neun Anderen? Warum bedanken die sich denn nicht bei mir?“ Er ärgerte sich schon ein bisschen darüber. Doch dann sah er wieder den einen, der zurückgekommen war. Jesus sagte ihm: „Schön, dass du dich bedankst. Du hast mir vertraut, darum bist du gesund geworden. Geh jetzt zu Deiner Familie.“

